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»�Die Ungleichheit der Lebens
einkommen westdeutscher Arbeit
nehmer hat sich stark erhöht «

4.	 Was sind die entscheidenden Faktoren für die Höhe des 
Lebenseinkommens? Einerseits ist natürlich das Alter 
sehr wichtig. Die meisten Leute verdienen bei ihrem Be-
rufseinstieg wesentlich weniger als im Alter von 40 oder 
50 Jahren, und natürlich ist auch Bildung eine entschei-
dende Determinante. Es zeigt sich, dass Personen mit 
einem höheren Bildungsabschluss ab einem Alter von 
Ende 20 durchschnittlich ein wesentlich höheres Einkom-
men erhalten als Personen, die eine geringere Qualifika-
tion oder keine abgeschlossene Ausbildung haben.

5.	 Die Einkommensungleichheit hat über die Jahrzehnte 
zugenommen. Ist das ein Trend? Es gibt einen deutli-
chen Trend, dass die Lebenseinkommen weiter divergie-
ren. Im unteren Lohnbereich nehmen die Einkommen 
real gesehen ab, die mittleren Einkommen bleiben 
einigermaßen stabil und sinken bei den jüngsten Jahr
gängen nur leicht. Im oberen Bereich herrscht sehr 
große Stabilität, dort nehmen die Einkommen eher noch 
zu. Was wir momentan in unseren Daten haben, ist de-
finitiv ein Trend. Natürlich kann man für Jahrgänge, die 
in den 90er Jahren geboren sind, nur schwer Aussagen 
treffen. Aber für die Jahrgänge, die Mitte bis Ende der 
70er Jahre geboren sind, ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sich dieser Trend fortsetzt. 

6.	 Welche gesellschaftlichen Folgen hat das? Es wird 
natürlich für Arbeitnehmer in den mittleren und unteren 
Lohnbereichen zunehmend schwerer, ein eigenes 
Vermögen aufzubauen. Dies wird sich auch auf die 
zu erwartenden Erbschaften auswirken. Die Bezieher 
niedriger Lebenseinkommen werden nur schwer in der 
Lage sein, ein nennenswertes Vermögen an die nächste 
Generation weiterzugeben. Hingegen sind die angespar-
ten Vermögen des Jahrgangs 1935 noch relativ gleich-
mäßig, daher ist hier auch eine relativ gleiche Verteilung 
der hinterlassenen Erbschaften zu erwarten. Aber die 
zunehmende Ungleichheit der Lebenseinkommen wird 
auch für eine zunehmend ungleiche Verteilung der 
Erbschaften sorgen. Das heißt, wir haben hier auch eine 
zunehmende Persistenz von Vermögensungleichheit.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

1.	 Herr Lüthen, Sie haben die Lebenseinkommen und 
die Einkommensungleichheit von Arbeitnehmern in 
Westdeutschland untersucht. Wie sind Sie bei Ihrer 
Untersuchung vorgegangen? Wir haben jetzt zum ersten 
Mal Daten zur Verfügung, die die Deutsche Renten
versicherung bereitgestellt hat. Das heißt, wir kennen 
die monatlichen Einkommen aller Personen, die ein 
Einkommen haben oder hatten, das der Rentenversiche-
rungspflicht unterliegt. Ab dem Jahr 1949, also im Prin-
zip über den gesamten Zeitraum der Bundesrepublik, 
haben wir die Daten für sämtliche Geburtsjahrgänge 
seit 1935. So können wir für alle Jahrgänge seit 1935 
die Lebenseinkommen errechnen.

2.	 Wie hoch ist die Ungleichheit des Lebenseinkommens 
westdeutscher Arbeitnehmer? Es kommt natürlich dar-
auf an, welchen Geburtsjahrgang man sich hier anguckt. 
Die größte Anzahl vergleichbarer Jahrgänge erhält 
man, wenn man die Lebenseinkommen nur bis zum 
40. Lebensjahr betrachtet. Dabei finden wir, dass sich 
die Ungleichheit der Lebenseinkommen, gemessen am 
sogenannten Gini-Koeffizienten, zwischen den Jahrgän-
gen 1935 und 1972 verdoppelt hat. Dabei haben die 
früheren Jahrgänge nicht nur eine wesentlich gleichere 
Verteilung ihrer Jahreseinkommen, sondern auch ihrer 
Lebenseinkommen. 

3.	 Wo liegen die Gründe für diese Entwicklung? Ver-
antwortlich für die gestiegene Ungleichheit der 
Lebenseinkommen sind einerseits die erhöhten 
Nichterwerbszeiten, also Zeiten, in denen die Leute 
nicht in Beschäftigung sind. Wir finden, dass gerade die 
Personen im unteren Bereich der Einkommensverteilung 
wesentlich häufiger arbeitslos sind als die Generation 
ihrer statistischen Väter. Die Personen, die nach den 
Babyboomern geboren sind, sind mit achtmal höherer 
Wahrscheinlichkeit arbeitslos als diejenigen, die in den 
30er Jahren geboren sind. Zum anderen spielt natürlich 
auch die Lohnspreizung eine Rolle, die bei den früheren 
Jahrgängen wesentlich geringer war.

Holger Lüthen, Doktorand in der 
Abteilung Staat am DIW Berlin

SECHS FRAGEN AN HOLGER LÜTHEN
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